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XXXIY. Jahrgang. Nr. 33. Bern, 10. August 1901.

Berner Schulblatt
Organ der freisinnigen bernischen Lehrerschaft.

Erscheint jeden Samstag einen Bogen stark.

Abonnementspreis: Jährlieh Fr. 5. 20, halbjährlich Fr. 2. 70 franko durch die ganze Schweiz.
Einriickungsgebühr: Die durchgehende Petitzeile oder deren Baum 25 Cts. (25 Pfg.)
Administration (Sekretariat, Kassieramt und Inseratenwesen): P. A. ScÄmic?, Sek.-Lehrer
in Bern. — Bestellungen: Bei der Administration und der Expedition in Bern, sowie
bei allen Postämtern.

Inhalt. Lesebucher für Volksschulen. — Alte Berner Räte als Landesväter. II. — Bern. — Biel.
— Geschichtslehrmittel der bernischen Sekundärschulen. — Zur Landeshibliothek. — Langenthal. —
Amt Konolfingen. — f J. J. Welten. — Berniscber Lehrerverein. — Haller-Denkmal. — Wetterprognose
für August 1901. — Porrentruy. — II. Ferienkurs des Schweiz. Handelslehrer-Vereins vom 15.—27. Juli
1901 in Genf. — Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren. — Zürich. — Solothurn. — Deutsch-
land. — Preussen. — Verschiedenes. — Litterarisches. — Humoristisches.

Lesebüeher für Volksschulen.
Aus „Irrwege in Lesebüchern für Volksschulen" von PPeZ/i. -FZacAsmaww, Lehrer, Zürich.

Verlag von _E. Mitgeteilt von O. A.

Ein gutes Lesebuch soll wertvollen Inhalt in musterhafter Form
bieten; es soll dazu beitragen, dass die Reinheit, Richtigkeit und Schönheit
unserer Sprache gefördert wird. In Bezug auf die Sprachform müssen die
Bildungsstoffe gewisse Eigenarten der Volkssprache berücksichtigen, da
ihre „sinnliche Kraft und lebendige Anschaulichkeit" dem Erkenntnisver-
mögen und der Sprechweise des Volksschülers entspricht.

* **
Was gelesen werden soll, muss klar und durchsichtig sein. Das Kind

will von dem Gelesenen wie vom Leben unmittelbar berührt werden. Und
unmittelbar wirkt nur das, was sich sofort als Anschauungsbild in der
Kinderseele niedersetzt. Es ist klar, dass dies nur eine sinnliche, plastische
Schreibweise zu veranlassen imstande ist, wozu für ein Volksschullesebuch
noch das volkstümliche Element treten muss. Plastisch ist eine Schreib-
weise, die schon durch die Art des Ausdrucks unsere Phantasie erregt,
die das nicht Sinnfällige durch ein Bild lebendig macht, die uns nicht
bloss zu denken, sondern auch zu schauen gibt. — Allgemeinheiten stumpfen
ab, töten das Interesse, während das Detail belebt, die Phantasie anregt,
wissbegierig und scharfsinnig macht.
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Alte Berner Bäte als Landesväter.
Ii.

Solcher anhaltenden Gunst hatten sich nicht alle »ragrisM zu rühmen.
„Solichs als lang, es Mh. gevalt" schwebte wie ein Demokiesschwert über
allen „lebenslänglich" Angestellten, und wo „Bern wardt getrotzt", da ver-
stand der Bär keinen Spass.

1562 musste der Vogt von Losen [Lausanne] eine Disciplinarunter-
suchung anstellen der zweyen ttitschen Professoren halb zu Losen irs erger-
liehen läbens und wäsens halb mit trincken und prassen, inziechen und
nachts uff der gassen ze ziechen.

Kürzern, d. h. gar keinen Prozess .machte der Rat 1487: dem Schul-
meister die Schul abverkündt. Ja, in Lausanne werden 1548 vier Schul-
meister mit einander und einem derselben sin besoldung ab-

geschlagen; soll sich behelfen, wie er mag. Ein fünfter soll sich sins wäsens

bessern, sonst würde ihm urloub gäben. 1568: Den tütscheu Leermeystern
uffem platz [vgl. unser: uf der Stell] geurloubet; soll in 14 Tagen den

Flecken rumen. Doch wird nach 7 Tagen einer etwas mildern Stimmung
Raum gegeben: Dein leermeister zyl geben, allhie zu blyben untz [bis]
Michelstag. Im von [für] sins dedicierten rechnungsbüchli 3 J geschenckt
und ein unvergriifenlich abscheyd. Am 25. Sept. 1563 wird dem leermeyster
uff dem platz sin zill hinwegzeziiehen, noch ein manot lang erstreckt.
Einem wird 1508 uff sin bittlich ersuchen die Schule noch zwo Fronfasten

*
gelassen.

Eine — immerhin unheimliche — Milde übte der Rat am Lausanner
Schul-Rektor Beatus Comes [Graf]. Dieses Comitis halb, soll 1560 der

Vogt von Losen mit ihm reden, sich in abzug zu rüsten, dann Mh. mitt-
lerzyt sich umb ein andern Professoren artium an siner statt umbsehen

werden. 1561 wird „diesem" [ein Lieblingsausdruck des Staatsschreibers,
wo er den Namen gerade nicht einsetzen mag oder kann] zum abzug 1

mütt weitzen, so vil mischelkorns, losenmäss, und zwey Vass mit wyns
für einmal geschenkt. Und nach 5 Monaten Im [dem] Beato Comiti wieder
1 mütt weitzen, losenmäss, sampt einem Vass mit wyn für ein und
alle mal.

Denn als Geizhals hat die Berner Regierung zu keiner Zeit dastehen
wollen. Wie sie 1485 die Mahnung erliess, die Niedersibenthaler sollen

ihrem Schulmeyster den Lohn zahlen, so that sie selbst gelegentlich ein

Übrigens: schenkte über die ständige Besoldung hinaus 1508 einem das

Hiisli bei der Schul, und 1562 dem gewässenen tütschen leermeyster, Lux
Müller, ein paar landtthüchin hosen und ein halben guldin.

1561 tauchen erstmals ZeArermwen auf: Cathrin Schaller erloupt,
Kinder zu leeren. Ebenso Magdien Wyssen zu einer leerfrouwen alhin uff
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und angnommen, so lang sy sich eerlich [ehrenhaft] und wol halltet. Das
scheint wenigstens bei ersterer der Fall gewesen zu sein; denn 1562:
Cathrin Schaller, der leergotta, jeder Fronfasten ein halben gülden und
ein raütt dinckel so lang es Mb. gfellig. Und das Gefallen dauert an;
denn 1563 heisst es: Cathrin Schaller, der leergotten, jede Fronfasten ein
mütt dinckel und ein guldin, hienäben ouch den husszinss bzalen. — Die
dürfte sich als Patronin der Berner Lehrerinnen eignen.

Erwähnen wir gleich hier, dass 1560 erstmals von Monitoren die
Bede ist: 2 oder 3 der geschicktesten Stipendiaten in Lausanne sollen
dem rechten profisor die andern Schüler in den ersten letzgen bhören
helfen.

Gehen wir nun von den Lehrenden zu den Lernenden über, so wird
als capitolo primo die D/sc/p/in zu figurieren haben. Dies um so eher,
wenn wir bedenken, dass es sich um „reifere" Jugend handelte, die ihre
Mannbarkeit gelegentlich in buchstäblichem Sinn an den Tag legte und
dem alten Spruch „Jugend hat nicht Tugend" das neue Pendant zur Seite

gab: „Tugend hat nicht Jugend!" Oder was sagen wir zu obrigkeitlichen
Erlassen wie dem von 1548: So einer on [ohne] Mh. Yorwüssen wybet,
das derselb sin Stand und Stipendium verloren sol haben, und Alles an
ihn Gewendeten soll er zurückerstatten. Gestützt darauf wird 1557 dem
Schüler Abraham Sigli, weil er sich verehelicht hat, für 18 Monate sein

Stipendium entzogen.

Aus unbekannten Gründen wird 1550 der Student von Latringen ge-
urloubet, erhält aber 10 Schilling an ein Handwerk zstiir.

1543: Zedel an Schulmeister, die Knaben verhütten, nitt in den
kilchen zu louffen und stül zschenden; wo sie es mer thünd, straffen.

Und wie man solches „Straffen" verstund, zeigen ein paar sehr un-
zweideutige Beispiele:

1554: Schulmeister die 2 Studenten schwingen, so umb die 12 zNacht
gyget und gliitet. — 1558: Die Schulherren sollen den Walthart Schwarz
und sine mithaften mit ruthen nach nottdurft straffen, weil sie mit Meister
Bendichts magt gebalget.

Dagegen 1560 der Beschluss: Der Schulern halb, so muthwillen, nitt
in Schelmenturm legen, sonders ettwan in ein Kammeren.

Landsväterlicher Strenge entsprach aber auch ebensolche weitgehende
Fürsorge.

So finden wir aus 1539 ein Beispiel von : Studiosis
zu den barfiissen all wochen etwas gelts damit sy dester bass mogind
lustig sind ad studias [die Mehrzahlform studia als weibliche Einzahl gefasst,
die einen neuen Plural vertrage, eine im Sprachleben sehr häufige Er-
scheinung]; einem von einer Deklamation 1 batzen und 1 gülden.
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Aber auch an s£ara%er Awsstafttmgf leistete die Regierung Erspriess-
liches. An der Lausanner Schule bestand ein Kollegium von 12

dwferc, betreffs deren es z. B. 1548 heisst: Von wegen den 12, die be-

kleiden von schlechtem [schlichtem] tuch, ouch beschuhen. Schon 1540:
Der Stiftvogt (soll) den Studenten die Röck und schuch bezalen. 1542: den

Schulern zum Barfüssen ein decki kouffen.

Freilich wollte der Gabenspender auch wissen, an was für Leute er
seine Wohlthaten wende. Im Dezember 1563 wird beschlossen: Schulherren
sollend noch für diss winter den schulern ire kleyder wie vor alterhar
irem guttdunken nach, denen es woll angelegt ist, werden lassen, in be-

scheidenheit. Im folgenden Mai aber erhalten bloss die durch eine Prüfung
sich als würdig Ausweisenden ihre Sommerkleider.

Ferner behielt die Regierung gegenüber den Stipendiaten sich eine

Massnahme vor, die an das „Mussjahr" der altern Lehrergarde erinnert:
die Fersc/iicÄwnt/. So heisst es 1545: der 12 knaben (halb), so zu Losen

im stipendio, soll nachher (jeder) gehen, wohin man sie stellt oder zurück-
zahlen.

Als Hauptform der Naturalunterstützung tritt eben damals der später
in Geldleistungen umgewandelte HfuesAa/en in seine Rechte: Im November
1528 haben Mh. geraten [im Rat beschlossen], ein musshaffen an[ein]zu-
richten in St. Jakobsspital. Und so bilden denn seither ein- oder zwyfalt
mus und brot, sowie der wuchenschilling oder auch wuchenpfenning die
in den Ratsbeschlüssen häufig wiederkehrenden Zuteilungen an
Schüler. Untüchtige dagegen sollen, nach einem Zettel an Schulherren
(1556), uss dem musshaffen gemustert und die Schul etlicher gestalt bass

reformiert werden. Nicht besser ergeht's den Unzufriedenen. 1531: Allen
denen, so sich erclagen, das brot im musshafen (sei) ze klein das gar
abslan.

Wo jedoch der Geist willig und nur das Fleisch sich schwach er-
wies, liess auch die Berner Regierung Gnade walten: Trunspergs Knabli,
wo sunst dhein [keine] ander ursach, dan dz er sich verschlaffen, den muss-
hafen wider, wie ander.

Mit Schülern teilten gelegentlich auch erwachsene Mittellose sich in
die Wohlthat dieses Instituts. So wird 1533 des pedellen frowen, und
ebenso „disem" armen froweli der musshaffen und letzterem dazu noch
die behusung zugewendet. Und an dem wahrscheinlich bitterkalten 30. Ja-
nuar 1544: Peter Wyprecht den musshaffen bis es warm wirt. — „Weniger
schön" mochte es den Schülern vorkommen, solches muss und brott mit
jeweils für einmal hergewiesenen frömbden bettlern teilen zu müssen.

Doch das würde uns in ein unserm Kapitel ferner liegendes Thema
ablenken. Lassen wir uns daher durch die Notiz von den 1564 den Bar-
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füsser-Studenten eingeräumten fakultativen Ferien während der Pest,
„dieser stärblichen zyt", zu unserm andern Thema hinüberleiten: „Krank-
heiten".

Scliulnacliricliteii.
Bern. (Korr.) Im „Amtlichen Schulblatt" vom 15. Juli ist die Wahl des

Herrn Fürsprecher Neisse als Sekretär der kantonalen Unterrichts-
direktion bekannt gegeben worden. Da Herr Neisse schon seit längerer Zeit im
Amte steht, so wurde seine Amtsdauer einfach um ein Jahr zurückdatiert. Die
Wahl gilt vom 1. Juli 1900 an. Die Lehrerschaft glaubte mit Eecht erwarten
zu dürfen, dass diese Stelle durch einen pädagogisch gebildeten Hann besetzt
werde. Es stellten sich denn auch tüchtige Männner aus der Lehrerschaft zur
Verfügung, welche alle Garantie boten für eine richtige Besorgung der Funktionen,
welche mit der Stelle eines Sekretärs der Unterrichtsdirektion verbunden sind.
Herr Gobat wies jedoch diese Anmeldungen unter Vorwänden und nichtigen Gründen
zurück, erklärte aber, dass die Wahl des Hrn. Neisse nur eine provisorische sei. Auch
in Begierungskreisen teilte man damals die Ansicht, dass von einer definitiven
Wahl des in Aussicht genommenen und bereits provisorisch amtenden Kandidaten
nicht die Hede sein könne. Nun ist die Wahl doch vorgenommen worden und
bedeutet einen Faustschlag ins Angesicht der Lehrerschaft.

An der letzten Pestalozzifeier in Bern erklärte Herr Gobat, dass er der
Lehrerschaft nie etwas in den Weg gelegt habe und dass er nur aus Notwehr
gegen die Angriffe derselben mit dieser in Konflikt gekommen sei. Die Lehrer-
schaft braucht hur alles anzunehmen, so wie es von oben kommt, so ist der
Friede gesichert. Diese Praxis hat nun die Lehrerschaft seit längerer Zeit be-

folgt; sie hat geschwiegen in Erwartung der Ergüsse von Wohlwollen, welche
nun über die zufriedene Lehrerschaft kommen sollten.

Das ist nun das Resultat dieser einer Schafherde würdigen Taktik! Damit
haben wir es dazu gebracht, dass auf der kantonalen Erziehungsdirektion mit
Ausnahme des Rechnungsführers kein einziger pädagogischer Fachmann amtet.
Wie es da mit der Erledigung der Geschäfte bestellt sein wird, kann man sich
leicht denken. Klagen über bureaukratische Entscheide werden denn auch Iand-
auf, landab laut, und wer das amtliche Schulblatt aufmerksam liest, wird solche
Entscheide dauch dort finden. Es handelt sich dabei meistens um Dinge, welche
immer und ewig dem guten Willen der Lehrerschaft überlassen bleiben müssen, wo
also alle noch so künstlich gedrehten und juristisch ausgeklügelten Paragraphen
nichts helfen. Wer aber in diese Dinge hineinregieren will, der beweist eben,
dass er vom Geist und Lehen der Schule nichts versteht, und dass ihm oben-
drein das Wohlwollen dafür abgeht.

Es ist einleuchtend, dass diese Art der Geschäftsführung einmal für die
Schule verhängnisvoll werden muss, und die Lehrerschaft sollte sich wehren,
bevor ein Unheil angerichtet ist. Sie steht nicht allein; auch bei den Schul-
behörden und bei unserer Bevölkerung im allgemeinen wird mit Bedauern der
Mangel an gründlicher Kenntnis unserer Schulverhältnisse empfunden und dem
Unwillen über die erwähnte Wahl lebhaft Ausdruck verschafft. Wir schlagen
vor, diese Verhältnisse in einer Eingabe, mit Hunderten von Unterschriften be-
deckt, zu beleuchten und den kompetenten Behörden vorzulegen mit dem Ver-
langen, dass entweder die Stelle des Erziehungsdirektors oder diejenige des

Sekretärs mit einem Schulmanne besetzt werde.
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Biel. h. Der Stadtrat von Biel hat sich in seiner Sitzung Tom 2. August
ganz besonders mit Schulangelegenheiten befasst. 5 Lehrkräfte der Primär-
schule, deren Amtsperiode im Herbst auslaufen wird, nämlich die Herren Zahler,
Gräub und Baumgartner und die Fräulein Neuhauser und Bieri, wurden für eine
neue Amtsperiode wiederbestätigt.

An Stelle des nach Bern gezogenen Herrn Huttenlocher wurde als Haupt-
lehrer am Technikum, kunstgewerbliche Abteilung, definitiv gewählt
Herr Walther Müller, bisher provisorisch.

Das Technikumsbudget pro 1902 wurde genehmigt; dasselbe balanciert mit
einer Summe von Fr. 223,055. Die Vermehrung der Ausgaben beträgt Fr. 32,000;
davon entfallen Fr. 22,000 auf Verzinsung und Amortisation der Technikums-
bauschuld; Fr. 5000 sind eingestellt für zwei neue Lehrstellen, Fr. 1800 für
Besoldungserhöhungen an neun Lehrer, Fr. 1000 für Aufbesserung der Besol-
dung des Sekretärs (bisher eine Sekretärin), Fr. 1000 für Mehranschaffungen.

Sodann kam das zu revidierende Technikumsreglement zur Sprache. Ein
bezüglicher Entwurf ist zwar von der vorberatenden Behörde wieder zurück-
gezogen worden. Der Gemeinderat wünscht aber, um einem berechtigten Ver-
langen der bernischen Regierung entgegenkommen zu können, zwei Bestimmungen
dieses Entwurfes möchten schon jetzt als definitiv erklärt werden, nämlich
der Artikel betreffend Unterstellung des Technikums unter die Direktion des

Innern, und der Artikel betreffend die Wahl der Technikumskommission. Bisher
wählte nämlich die Regierung nur drei Mitglieder in die elfgliedrige Technikums-
kommission. Laut Subventionsbeschluss des Grossen Rates ist aber die Regierung
berechtigt, den Kommissionspräsidenten und fünf Mitglieder zu ernennen, und
von diesem Rechte will nun die Regierung Gebrauch machen.

Die definitive Annahme der beiden Artikel erfolgte mit Einstimmigkeit.
Wir glauben, durch diesen Beschluss sei die Umwandlung des Technikums aus
einer Gemeindeanstalt in eine kantonale um ein Erkleckliches gefördert worden,
und wir begrüssen jeden Schritt in dieser Richtung.

Das wichtigste Traktandum war jedoch die Frage des Ausbaus des
bestehenden Progymnasiums zu einem Obergymnasium. Wir
haben bereits den Lesern des „Berner Schulblatt" das Wesentlichste aus der
Vorlage des Verwaltungsrates des Progymnasiums an Gemeinderat und Stadtrat
mitgeteilt.

Mit warmen Worten befürwortete unser schneidige Stadtpräsident, Herr
Fürsprecher Stauffer, den Antrag des Gemeinderates, der sich vollständig mit
demjenigen des Verwaltungsrates deckt.

Herr Notar G. Kunz, Präsident der Geschäftsprüfungskommission, sprach sich
ebenfalls in zustimmendem Sinne aus. Gemeinderat und Geschäftsprüfungskom-
mission haben ihre zustimmenden Beschlüsse mit Einstimmigkeit gefasst, und auch
der Stadtrat beschloss nun mit Einstimmigkeit, es sei das bestehende
Progymnasium zu einem Obergymnasium auszubauen.

Damit ist die für Biel höchst wichtige Frage, welche die Gemüter der
Stadt nun schon einige Jahre lang eifrig beschäftigt hat, wesentlich entschieden;
denn eine Initiative gegen den beschlossenen Ausbau hätte angesichts der Ein-
stimmigkeit der Stadtrates wohl nicht viel Aussicht auf Erfolg.

Wir begrüssen mit Freuden das langersehnte Resultat, auf welches man
auch das Wort anwenden kann: Was lange währt, kommt endlich gut.

Die Behörden Biels haben durch ihren bedeutungsvollen Beschluss ihre
Schulfreundlichkeit und Opferwilligkeit in hellstem Lichte gezeigt, und wir gra-
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tulieren ihnen zu ihrer Stellungnahme, ganz besonders aber dem nimmermüden

Verteidiger des Obergymnasiums, Herrn Stadtpräsident Stauffer, und dem Ver-
waltungsrat des Progymnasiums, der durch seine vorzügliche Vorlage die Wege
geebnet hat.

Mögen die Hoffnungen, die wir an die Gründung eines Obergymnasiums
knüpfen, nun auch in Erfüllung gehen! Möge die neue Institution eine Muster-
anstalt ihrer Art werden! Mögen recht viele Jünglinge aus Biel, aus dem See-
land und dem Jura oder woher sie sonst kommen mögen, hier Geist und Cha-
rakte'r bilden! Möge das beschlossene Obergymnasium das geistige Niveau unserer
Stadt heben und derselben zur Ehre und zum Segen gereichen!

Geschichtslehrmittel der bernischen Sekundärschulen. Ein Referent an der
letzten Mittellehrerversammlung des Seelands hat jiingsthin ein Verdikt über
dieses Schulbuch gefällt, das nicht besonders günstig lautete. Das Urteil mag
für einzelne Teile zutreffen, aufs Ganze ausgedehnt, finden wir es ungerecht-
fertigt. Es widerstreitet auch manchen mindestens ebenso kompetenten Urteilen,
die über das Buch bei seinem Erscheinen und teils auch seither ergangen sind.
Warum aber auch ein von Kollegen erstelltes Werk herabsetzen in einem Augen-
blick, da auf eine Neuerstellung in nächster Zeit keine Aussicht ist? Wo waren
die Herren Kritiker, als vorigen Sommer die Kollegenschaft durchs Amtliche
Schulblatt wie auch durch das „Berner Schulblatt" aufgefordert wurden, ihre
Wünsche und Meinungen über das Buch, das neu aufgelegt werden sollte, kund-
zugeben? Fast niemand hat sich bemüht, eine Eingabe zu machen. Deutet dies
auf Geistesträgheit der Lehrer oder beweist es, dass man eben im allgemeinen mit dem

Buch, das aus der Praxis herausgewachsen war, sich zufrieden gab? Es mag
erlaubt sein, das letztere anzunehmen. Jetzt hintendrein, da die zweite Auflage
in der Stärke von 4000 Exemplaren unverändert erschienen ist, wird das Werk
heftig bemängelt; man findet es nicht genial genug und ruft einer Konkurrenz-
ausschreibung — ein trefflicher Rat, wenn er nur nicht verspätet wäre. Schade,
das Buch hätte in seiner zweiten Auflage ohne grosse Opfer und tiefer greifende
Aenderung dennoch nach Inhalt und Form bedeutend verbessert und verschönert
werden können. Hätte sich der Wunsch hienach allgemeiner geäussert und zur
rechten Zeit, so wäre er erfüllt worden. Leider bleibt's nun mehrere Jahre
beim alten. Laut Schätzung durch Herrn Verwalter Haller wird der Vorrat
hinreichen bis 1906. Hat dann das Buch seine zehn Jahre gedient, da wird es

allerdings an der Zeit sein, dass ein frisches an seine Stelle tritt, es sei denn,
dass man sich entscliliessen wollte, die trefflichen Lehrmittel von Oechsli zu
adoptieren; diese könnten gleich seiner Geschichtskarte wohl Anspruch machen,
einheitlich in allen höhern Volksschulen der deutschen Schweiz eingeführt zu
werden. H. B.

Zur Landesbibliothek lenke den Schritt, wer etwa bei einem Aufenthalt eine

müssige Stunde erübrigt! Der schöne monumentale Bau ragt zwar etwas abseits
im Kirchenfeldquartier; aber man lasse sich den Weg dorthin nicht verdriessen;
man schaue sich dort einmal um und werde der Vorteile gewahr, welche
das neue Institut ihm bietet. Man kennt es ja kaum. Eben darum halten wir
es für unsere Pflicht, die Leser des „Berner Schulblatt" einmal auf diese Bil-
dungsstätte aufmerksam zu machen, die durch die Mittel des Bundes so splendid
ist ausgestattet worden. Treten wir dort ein! Sobald sich das prächtig verzierte
Portal hinter uns geschlossen, gelangen wir. einige Stufen emporsteigend, ins
untere Vestibüle; breite Treppen führen von da zu den obern Räumen. Wer



— 544 —

diese zu besichtigen wünscht, wende sich an den Adjunkt des Bibliothekars,
Herrn Dr. Karl Geiser; dieser wird gern bereit sein, ihm einen Begleiter durchs
Gebäude, das für seine Zwecke aufs sinnvollste eingerichtet ist, mitzugeben.
Wer solches nicht gerade wünscht, der schreite rechter Hand vom Eingang
gradaus dem Lesezimmer zu. Er wird staimen über die komfortable, solide Art,
womit hier für den Studierenden in jeder Hinsicht gesorgt ist: Die Sitzplätze
und Schreibtische so bequem, fast vornehm zugerichtet, Luft und Licht in Fülle,
den Wänden entlang alle notwendigen Nachschlagebücher und Hauptwerke aus
fast allen Wissenschaften zu freiem Gebrauch aufgereiht. Wer z. B. Dr. Gobats

eigenartige, aber schön geschriebene Schweizergeschichte noch nie gesehen hat,
kann sie dort sogleich zur Hand nehmen. An den grossen Saal mit den ele-

ganten Schreibgelegenheiten stösst ein kleiner Lesesaal. Dort beim ersten Fenster

gegen Westen befindet sich in Schubfächern nach Wissenschaften geordnet der
schon recht umfangreiche Katalog. Im gleichen Kaum liegen auch alle schweize-
rischen periodischen Zeitschriften zur Lektüre offen. Hier nimmt man auch Ein-
sieht von allen Novitäten des schweizerischen Buchhandels. Soeben ist das be-
treffende Bücherfach geleert, und es sind die Stücke der Bibliothek einverleibt
worden; mit Beginn September wird eine frische Serie aufliegen. Von ihrem
bereits ansehnlichen Bücherschatz teilt die Landesbibliothek aufs zuvorkommendste
jedem Liebhaber mit, der etwas begehrt und zwar — was besonders hervorzu-
heben ist — ohne jeden Entgelt. Auch die Zusendung kostet nichts. Abonne-
mentsgeld kennt die Landesbibliothek nicht. Die Lesefrist für ein Werk beträgt
vier Wochen. Das Lesezimmer steht jedermann offen vormittags von 10—12 Uhr
und nachmittags von 2—9 Uhr; nur Mittwoch und Samstag wird es schon um
5 Uhr geschlossen. Für Bücherausgabe oder Zusendung wende man sich an
Dr. U. Biion.

Es dürften diese Zeilen vielleicht einen Wink enthalten namentlich für
jüngere wissensdurstige, mit langen Sommerferien gesegnete Lehrer. In der
Landesbibliothek finden sie Fülle des Stoffs zu Privatstudien, zu Konferenz-
arbeiten. Noch steht das schöne Lesezimmer meist leer, oder nur fremdländische
Gesichter blicken uns entgegen. Wir meinen aber, dass der Bund das prächtige
Haus in erster Linie für die Landeskinder gebaut habe, nicht für die Studenten
Halbasiens. H. B.

Langenthal. Infolge der stets zunehmenden Schülerzahl sieht sich die Ge-
meinde Langenthal vor die Aufgabe gestellt, in nächster Zeit zum Bau eines
dritten Schulhauses zu schreiten. Auch das Sekundarschulgebäude bietet zu
wenig Kaum, und es mussten daher letzthin bauliche Veränderungen beschlossen

werden, deren Kosten auf Fr. 18,000 devisiert sind.

Amt Konolfingen. Die EinwohnergemeindeverSammlung von Bowyl beschloss

am 29. Juli letzthin die Errichtung einer dritten Klasse auf dem Hübeli und
behufs Unterbringung derselben den Bau eines einklassigen Schulhauses daselbst.

So.

f J. J. Welten. In der Privatklinik „Viktoria" in Bern ist dieser Tage
im Alter von 64 Jahren Herr Welten gestorben, welcher der Gemeinde Zwei-
simmen lange Jahre treue Dienste als Sekundarlehrer leistete. Erst letzten
Frühling trat er infolge geschwächter Gesundheit vom Lehramte zurück; doch

war es ihm nicht vergönnt, einen beschaulichen Lebensabend im wohlverdienten
Ruhestand zu gemessen.
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Bernischer Lehrerverein. Die Schulgemeinde Thunstetten hat in ihrer Ver-
Sammlung von 28. Juli die Lehrerin an der Unterschule auf Grund einiger
missgünstig gesinnter Wähler und entgegen dem Antrag des Hrn. Schulinspektors
und der Kommission weggewählt.

Wir ersuchen die Hitglieder des Bern. Lehrervereins, Anmeldungen zu
unterlassen oder eventuell gemachte zurückzuziehen.

Namens des Bern. Lehrervereins: Sektion Aarwangen.
Haller-Denkmal. Im Töchterinstitut und aargauischen Lehrerinnenseminar

in Aarau haben die Schülerinnen auf Veranlassung des Rektors. Herrn Suter,
durch eine Zehnrappen-Sammlung ein hübsches Sümmchen für das in Aussicht

genommene Haller-Denkmal zusammengebracht. Hacht's nach!

Wetterprognose für August 1901. Ueber W.-Europa sind ungefähr von den

folgenden Tagen an Regenfälle mit Gewittererscheinungen zu erwarten:
Vom 13. an durch Venus mit kl. Planeten.
Vom 22. an durch Mercur-Uranus, mit starken Gewittererscheinungen.

C. Harti, Sek.-Lehrer.

Porrentruy. (Corr.) Le Synode libre d'Ajoie a tenu sa deruiere seance
le 20 juillet ä Vendlincourt. II s'est occupe d'une question interessante: „De la
solidarite entre institutpurs, et, en particulier, des moyens preventifs ä employer
pour obtenir que les instituteurs se trouvent moins souvent dans l'obligation de

faire appel & l'aide financiere ou morale du Lehrerverein."
Voici en quels termes „un instituteur" rend compte du rapport presente

sur ce sujet: „Les instituteurs ont ressenti le besoin de se grouper pour etre
plus forts. Notre belle societe bernoise d'instituteurs est une preuve que de nos

jours la solidarite est bien reelle. Cette. utile association nous oäre son appui
moral et son aide financiere. Nous jouissons du premier dans toutes nos reunions,
mais plus encore lorsque nous sommes en reelection. Quant ä l'aide materielle,
chacun peut y avoir recours dans les cas de gene financiere, puisque le „Lehrer-
verein" prete de l'argent ä fort bon compte aux societaires et qu'il distribue
chaque annee de nombreux secours."

Et apres avoir fait ressortir le fait que souvent des secours ou des prets
sont aecordes ä des instituteurs „tombes dans la gene par suite de circonstances
qu'ils n'ont pas voulu eviter", et cela „au detriment des vrais besogneux", le

rapporteur conclut comme suit:
1® La solidarite entre instituteurs est necessaire. 2° Le „ Lehrerverein"

repond ä cette necessite en nous offrant son aide morale et financiere. 3° L'aide
morale nous est donnee dans l'attitude energique prise par le Comite central
chaque fois que notre reelection est menaeee. 4° L'aide materielle est legitime-
ment due en cas de force majeure (maladie, deuil, etc.) Mais quatre moyens
sont ä employer pour ne pas etre oblige d'y recourir trop souvent: a) L'insti-
tuteur doit aimer la vie de famille. b) II serait ü desirer que le traitement
füt paye chaque mois. c) L'instituteur s'occupera sans cesse ä quelque chose

d'utile ou d'agreable; il fuira les auberges aütant que possible. d) II devra
avoir de l'ordre partout.

* **
II. Ferienkurs des Schweiz. Handelslehrer-Vereins vom 15.—27. Juli 1901

in Genf. (R.-Korr.) Eine eigenartig zusammengesetzte Gesellschaft fand sich am

Morgen des 15. Juli in der Ecole superieure de Commerce, rue General Dufour
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in Genf zusammen zum Besuch des II. Ferienkurses, veranstaltet durch den
Schweiz. Handelslehrer-Verein, unter finanzieller Unterstützung durch die Schweiz.
Eidgenossenschaft und die Stadt Genf. Allerlei fremde Klänge und fremde Namen
berührten unser Ohr bei der gegenseitigen Vorstellung. Es hatten sich einge-
funden Handelslehrer: 5 aus Bellinzona, 3 aus Bern, je 1 aus Langenthal und
Herzogenbuchsee, 1 aus La Cliaux-de-Fonds, 14 aus Genf, 1 aus Lausanne, 2
aus Locle, 4 aus Neuenburg, 1 aus Ölten, 5 von Zürich, 1 aus Prag, 1 aus
Aussig (Böhmen), 1 aus Brünn, 1 aus Troppau, 2 aus Wien, 1 aus Triest, 1

aus Dresden, 1 aus Kiew (Russland) und 1 aus Abo (Finland), total 48 Teil-
nehmer. Man sollte kaum glauben, wie freundlich sich das Verhältnis zwischen
Lehrerschaft und Kursteilnehmern gestaltete, wie lieb sich die Gesellschaft in
der kurzen Zeit von zwei Wochen geworden ist: gemeinsame Arbeit und ge-
meinsames Streben, herrliche Ausflüge und gemütliche Zusammenkünfte kitteten
uns eng zusammen; über dem ganzen Kurs waltete der liebenswürdige, freund-
liehe Geist des Herrn Fivat, Direktor der Ecole superieure de Commerce in
Genf, des Leiters des Kurses.

Das Arbeitsprogramm, das auch inne gehalten wurde, enthielt sehr an-
regende Themata. In vier Konferenzen sprach Herr Dr. Ch. Glauser (natürlich
ein Berner), Professor an der Handelsakademie in Wien, über 1. „L'enseignement
commercial en Autriche, son developpement et son etat actuel." 2. „Quelle
place doit-on accorder dans les Ecoles de Commerce, ä cöte de l'enseignement
technique commercial, aux branches contribuant ä la culture generale de l'eleve."
3. „Une institution modele de la poste autrichienne: la caisse d'epargne, son
Systeme de compensation le cheque postal." 4. Quelques grandes institutions
commerciales fran§aises, d'aprös une visite personnelle."

In sechs Vorlesungen behandelte Herr Dr. jur. Andre-E. Sayons in Paris
die interessanten Gebiete 1. „Nature des bourses en valeurs: mecanisme des
Operations de bourse sur valeurs." 2. „Les marches financiers, leurs lois, les
emissions de valeurs." 3. „Le jeu de bourse et l'agiotage." 4. „Le marche
de Paris; Parquet et coulisse." 5. „Les marches de Londres et de Berlin."
6. „Le marche ä terme en marchandises."

Herr Dr. G. Goegg, Professor an der höhern Handelsschule in Genf,
führte uns ein in das Reich der Mikro - Organismen und deren Wichtigkeit,
namentlich in der Holzindustrie. Den Nationalökonomen müssen seine trefflichen
Projektionen, sowie seine reichhaltigen Tabellen über Holzwachstum und Ver-
brauch gewiss ungemein interessieren; liefert er dort den deutlichsten Beweis, wie
mit dem Holz Verschwendung getrieben wird. Schutz den Wäldern!

Herr H. Vulliety, Professor an der höhern Handelsschule in Genf und
Privat-Dozent an der Universität, gibt uns in geistreicher Weise in drei Kon-
ferenzen ein Bild über: „Les prineipaux systemes economiques au XIX siecle:
L'ecole de Manchestre. Cobden. Le mouvement liberal en matiere economique.
Le second empire. Napoleon III. Rouher. Jules Simon. Le libre-echange. La
politique economique de reaction. Le protectionnisme."

Grosse Freude machte uns jeweilen Herr Emile Chaix, Professor der
Geographie an der höhern Handelsschule in Genf, mit seinen Vorlesungen über:
„La geographie physique au Service de la geographie commerciale: Les pheno-
menes qui ont le plus d'influence directe ou indirecte sur le commerce. Maniere
pratique de les exposer." Welch' reiche Menge von Anschauungsmaterial —
Skizzen, Tabellen, Bilder etc. — Herr Chaix zur richtigen Verwendung zu
ziehen weiss! In der Manier des Herrn Chaix, Geographie-Unterricht zu erteilen,
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liegt die Garantie des Erfolges: man ist beständig in hohem Grad interessiert.
Herr Prof. Chaix hat sich uns auch als begeisterter Alpenklubbist und grosser
Kenner und Freund des Montblanc ausgewiesen. Es war eine herrliche Stunde,
als er uns in den gelungensten Projektionen Bild um Bild aus dem Montblanc-
Massiv vorführte und in gemütlicher, humorvoller Weiss erklärte und seine
öftern Erlebnisse schilderte. Eine Excursion nach Schluss des Kurses nach
Chamonix und auf die Gletscher des Montblanc, zu deren Führung sich Herr
Chaix anerboten, kam aus verschiedenen Gründen nicht zustande. Es meinte
ein Witzbold am Schlussbankett, Herr Chaix hätte der Excursion den Todes-
streich versetzt, er hätte gar viel von „crevasses" gesprochen, und das Wort
leite sich doch ab von „crever*. Dazu sei einem in Genf das Leben doch zu
lieb geworden.

Herr Roud, Inspektor der Jura-Simplon-Bahn, führte uns ein in die
Geheimnisse der Technik der Fahrtenpläne, der Transportreglemente, des Signal-
dienstes, des Anschlusses an fremde Linien. Wir sind seither öfters, aber weniger
gedankenlos als früher, auch geduldiger, Eisenbahn gefahren, seitdem wir in
den komplizierten Apparat des Eisenbahnbetriebs hineingeguckt haben.

Ueber ein ebenso praktisches Gebiet sprach Herr H. Monnier, Direktor
des Zollkreises Genf, nämlich über : „Organisation de l'administration des Douanes
suisses: Ses differents organes, leurs attributions et leurs competences. Expe-
dition douaniere: Mode de proceder. Iniportation, exportation, transit. Trafic
postal. Contraventions et leur repression. Surveillance de la frontiere."

Herr Dr. L. Rehf'ous, Professor an der Universität und an der höhern
Handelsschule, behandelte wissenschaftlich: „La Convention internationale pour
le transport des marchandises par chemin de fer. L'offiee international. Con-
clusion de contract de transport: Droit de disposer de la marchandise apres
la consignation. Besponsabüite des transporteurs. Les origines de la lettre de
change. L'assurance populaire en cas de deces."

Eine wiederum höchst interessante Materie behandelte in packenden Vor-
trägen Herr Professor Ls. Wuarin: „La concentration capitaliste: Les trusts.
Histoire, Organisation, consequences, legislation restrictive."

Schliesslich Herr L. Zbinden, Privat-Docent an der Universität und Pro-
fessor am Gymnasium in Genf, sprach in sechs Vorträgen über: „L'enseigne-
ment du franqais aux etrangers: a) Les principales methodes aetuellement en
usage, b) La methode normale."

Ein gewaltiger Stoff ist uns zum Weiterverarbeiten geboten worden
in Genf.

Die Nachmittage sind meist verwendet worden zum Besuche grosser Handels-
häuser: am 17. Juli der Gang durch den Güterbahnhof und in das Transport-
geschäft des Herrn Fuog, der den liebenswürdigen Führer machte, bis zuletzt
hinunter in seine kühlen Kellerräume. Wir können die Weine des Herrn Fuog
nur empfehlen; glauben Sie's, wir verstehen uns ein wenig darauf.

Am 22. Juli besuchten wir die Internationale Transportgesellschaft (ancienne
maison Ch. Fischer) und haben uns einen Einblick verschaffen können in den
kaufmännischen Grossbetrieb. Ueberall wurden wir mit grosser Zuvorkommenheit
empfangen, so namentlich auch in den Etablissements des forces motrices de
Chevres, die wohl einzig sind in der Welt.

Und dann erst die Besuche in den reichen Museen Genfs und Ausflüge in
die herrliche Umgebung! Wie viel Genuss haben uns die Freunde in Genf be-
reitet durch ihre Führung, sagen wir geistreiche Führung, nach Ferney-Voltaire,
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nach der Ariana, auf den Saleve, an die Ausstellung nach Vevey in herrlicher
Sonntagsfahrt, in den Wunderpark der Baronin Bothschild, nach Coppet in das
Schloss der H° de Stael! Dank ganz besonders unserem Vereinssekretär, Hrn.
Prof. Eg. Goegg für seine begeisterten Worte in Coppet! Wir werden diese
Stunde hoher Freude nicht vergessen, ebensowenig den herrlichen Abend, den

uns Herr Gcegg draussen in seinem lauschigen Garten in Champel so splendid
gestaltet. Das Abschiedsbankett am Freitag Abend im Hotel Hutin war etwas

ganz Eigenartiges: in Thaten und in allen möglichen Zungen nur e i n Gedanke:
Es leben Fivat und seine Genfer, die uns einen so ausserordentlich angenehmen
Kurs geboten! Herzlichen Dank

Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren. Dieselbe soll Ende August
in Genf stattfinden. Das Haupttraktandum bildet die Subvention der Volksschule
durch den Bund. Bekanntlich hat diese Konferenz schon letztes Jahr eine Vor-
läge aufgestellt in dem Sinne, dass der Bund per Primarschulklasse eine Sub-
vention von Fr. 200 bewillige. Sie hat dann auch weitere Schritte gethan. dass
endlich die Unterstützung der Volksschule durch den Bund zur Thatsache werde.
Eine Delegation, bestehend aus den HH. Dr. Gobat (Bern), Grob (Zürich) und
Keiser (St. Gallen), besprach sich mit Hrn. Bundesrat Buchet über die Ange-
legenheit, und als dessen Antwort unbefriedigend ausfiel, wurde im Nationalrat
eine bezügliche Interpellation gestellt. Diesem energischen Vorgehen war es
wohl hauptsächlich zu verdanken, dass sich der Bundesrat diesen Sommer zur
Ausarbeitung einer Vorlage aufraffte, die nun, wenn's nicht wieder unvorher-
gesehene Hindernisse gibt, im Dezember vor die eidgenössischen Bäte gelangen
soll. Zwischen diesem bundesrätlichen Entwurf und demjenigen der Erziehungs-
direktoren-Konferenz besteht nun allerdings eine nicht unwesentliche Differenz,
indem der Bundesrat bekanntlieh die Subvention nach der Bevölkerungszahl zu
verteilen vorschlägt (60 Cts. per Kopf mit. 20 Cts. Zuschlag für die Gebirgs-
kantone). Es ist wohl anzunehmen, die Herren Erziehungsdirektoren werden
sich der bundesrätlichen Vorlage anschliessen. Hauptsache ist, dass der Karren
nicht noch einmal stecken bleibt.

Von weitern Verhandlungsgegenständen ist die Einrichtung von Ferien-
kursen für schweizerische Lehrer und Lehrerinnen zu nennen, in welchen haupt-
sächlich auf das Studium der Landessprachen, der Naturwissenschaften und der
Gesundheitslehre Bücksicht genommen werden soll. —

Ferner soll eine Untersuchung über den Umfang der Arbeit schulpflichtiger
Kinder in Industrie und Gewerbe in Beratung gezogen werden. Die Erziehungs-
direktion des Kantons Zürich hat folgende diesbezügliche Zuschrift an die Kon-
ferenz eingereicht: „Hit Eingabe vom 4. März gelangt die Centraikommission
der Schweiz, gemeinnützigen Gesellschaft an die Erziehungsdirektionen der ein-
zelnen Kantone mit dem Gesuche, es möchte durch das Mittel der kantonalen Schul-
behörden und der Lehrerschaft über den Umfang der Kinderarbeit in der Schweiz,
soweit die Zeit der obligatorischen Schulpflicht in Frage kommt, eine Enquete
veranlasst werden zum Zwecke der Beratung von Schutzmassregeln gegen die Aus-
beutung jugendlicher Arbeitskräfte in Handwerk und Gewerbe. Der Erziehungs-
rat des Kantons Zürich ist der Ansicht, dass eine Verständigung der Erziehungs-
direktionen über ein gemeinsames Vorgehen sich empfehlen dürfte."

Zürich. Von der zürcherischen Erziehungsdirektion ist ein revidiertes Ver-
zeichnis der Lehrer an den Volksschulen und an den höhern Lehranstalten des

Kantons Zürich, sowie der Arbeitslehrerinnen herausgegeben worden. Dasselbe
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wird den Mitgliedern des Erziehungsrates, den sämtlichen Schulkoinmissionen,
der Lehrerschaft, den Arbeitslehrerinnen und den Präsidentinnen der Frauen-
kommissionen unentgeltlich zugestellt.

Solothurn. Auch hier beschäftigt man sich lebhaft mit Massnahmen, die

zu einer Verbesserung der Ergebnisse der Rekrutenprüfungen geeignet scheinen.
Der Erziehungsrat beschloss, dem Erziehungsdepartement zu beantragen, es sei
vorderhand von der Ausarbeitung eines Gesetzes für ein Obligatorium der Re-
krutenvorbereitungskurse Umgang zu nehmen, dagegen Vorsorge zu treffen, dass
die Rekruten am Prüfungstage von den Sektionschefs in militärischer Ordnung
zum Prüfungsorte geführt und überwacht werden, unter Uebernahme allfälliger
Kosten durch den Staat. Ferner wird beantragt, sämtliche Oberklassen mit der
stummen Karte auszurüsten.

* **

Deutschland. Der Reichstag wird sich in seiner nächsten Session mit der
Regelung der gewerblichen Kinderarbeit zu befassen haben. Es scheint dies
auch dringend notwendig zu sein, indem durch die letzte Berufsstatistik fest-
gestellt worden ist, dass es im Deutschen Reiche mehr als 215,000 Kinder
unter 14 Jahren gibt, die im Hauptberuf erwerbsthätig sind. Wie sehr muss
die körperliche und geistige Entwicklung der Jugend leiden unter einer solchen
Ausbeutung der kindliehen Kräfte! Wenn nicht rechtzeitig und energisch gegen
diesen Unfug eingeschritten wird, so muss dies zu einer völligen Degeneration
ganzer Bevölkerungsklassen führen.

Preussetl. Auch anderwärts wendet man der Sorge für schwachsinnige
Kinder erhöhte Aufmerksamkeit zu. So bestehen in 42 preussischen Städten
zur Zeit 91 Schulen für nicht normal begabte Kinder mit zusammen 4728 Schülern
in 233 Klassen.

Verschiedenes.
Der Schulaufsatz im Grenzgebiet der deutschen Sprache zeitigt Blüten, die

oft Heiterkeit zu erregen geeignet sind. Die „Strassb. Ztg." bringt einige
bedenkliche Proben dieses neuen Deutschtums.

„Wir Aale sind freudick, wann der Kaiser kommt", schreibt ein patriotisch
gesinnter Knabe. Wenig erfreulich klingt die Eröffnung: „Pfingsten gehen wir
in die Stadt, weilen wir auf Belangen unsers Bruders ein Aftokat bestehlen
müssen". „Pontius war der Bruder des Pilatus", was nicht überall bekannt
sein dürfte. Ein anderer bringt folgende Beschreibung des Waldes: „Der Wald
ist eine Menge von Bäume und Pflanzen, durch welche man gehen kann, da-
zwischen leben oft wilde und noch öfters zahme Tiere. Wo keine Bäume stehen,
heisst man den Wald Lichtung". „Ich ergreife die Feder zur Hand, um dem
Herrn Lehrer die Biene zu beschreiben. Sie ist ein Säugetier mit eim Rüssel,
wo Honig macht. Sie sticht, sie lebt von Blüten und wohnt in einem Korb
oder Haus."

Der widerlegte Schiller. Schusterjunge (im Spiegel eine grosse Beule be-

trachtend, die ihm sein Meister beigebracht): „Ick habe uff Schillern immer
jrosse Stücke jehalten; aber nu' is't alle! Wo rohe Kräfte sinnlos walten, da
kann sich kein Gebild gestalten? Ha — wenn det noch keen Jebilde is!"
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L'ecole et le Sabbat. Les comraunes israelites de Zürich out demande que
les elöves israelites qui suivent les classes de la ville soient dispenses, le samedi,
si leurs parents en font la demande expresse, des travaux manuels, tels que
calligraphie, dessin, modelage, ouvrages du sexe, etc. (C'est la pratique suivi
ä Porrentrny, oü la colonie juive est assez forte.) Le departement de l'instruction
publique a repousse cette requete, ä cause des consequences qu'elle pourrait avoir.

Litterarisches.
Geschichte der Erziehung in ihren Grundzügen mit besonderer Berücksichtigung

der Volksschule, nebst einem Anhang über die Entwicklung des Volksschul-
wesens in der Schweiz", ist ein Werk betitelt, das Hrn. Seminar direktor
Martig in Hofwyl zum Verfasser hat und im Verlage von Schmid &
Francke in Bern zum Preise von Fr. 4. 50 zu beziehen ist.

Wir haben das ca. 850 Seiten umfassende, in erster Linie für den Ge-
brauch in den Seminarien bestimmte Buch mit steigendem Interesse durchgelesen
und uns dabei zu unserer grossen Freude überzeugen können, dass der Verfasser das

Hauptgewicht nicht auf eine wertlose, gedächtnismässige Einpaukerei von Namen,
Daten und Werken der bekanntesten Pädagogen legt, sondern dass er bestrebt
ist, den angehenden Lehrer anzuleiten, die Geschichte der Erziehung denkend
durchzuarbeiten und in ihm ein reges Interesse für dieselbe zu wecken. Nach
unserem Dafürhalten ist das Werk vortrefflich geeignet, dieses Ziel zu erreichen.

In lebensvollen Bildern zieht die Geschichte der Erziehung an unserem
geistigen Auge vorüber. In einigen markanten Zügen wird die Erziehung der
bekanntesten -orientalischen Völker und diejenige der alten Kulturvölker des

Abendlandes, der Griechen und Börner, vorgeführt, worauf der Verfasser die
Beleuchtung der Erziehung, wie sie sich auf Grundlage des Christentums ge-
staltete, zu seiner Hauptaufgabe macht und uns durch die verschiedenen Perioden
bis zur Gegenwart geleitet, indem er dabei stets mit richtigem Blick das Wesent-
liehe vom Unwesentlichen zu scheiden weiss und in schlichter, dem Standpunkte
des Zöglings angemessener Sprache die wichtigen'Thatsachen darstellt, die her-
vorragendsten Persönlichkeiten auf dem Gebiete der Pädagogik treffend charak-
terisiert, ihr Wirken und ihre Bedeutung ins rechte Licht stellt. Von besonderem
Interesse ist für uns der Anhang, der sich speciell die Darstellung unseres
schweizerischen Volksschulwesens bis auf die Gegenwart zur Aufgabe macht.

Freudig wird der Lehrer auch nach absolviertem Seminarkurs zu diesem
Buche greifen, das ihm als freundlicher Batgeber und Wegweiser zur Seite steht,
wenn er sich zu eingehenderen Studien auf diesem Gebiete angeregt fühlt, indem
durch zahlreiche Anmerkungen auf die Hauptwerke der Vorkämpfer auf dem
Felde der Pädagogik hingewiesen ist. Bei erweitertem Horizonte und der Mög-
lichkeit, sich in die Geschichte der Erziehung im Zusammenhang mit dem ge-
samten Kultur- und Geistesleben mit mehr Müsse und darum gründlicher zu ver-
tiefen, wird ein solches Studium erst recht erfolgreich sein können und dem
Lehrer eine Fülle von Anregungen bieten, die ihm bei der Erfüllung seiner
schwierigen Aufgabe trefflieh zu statten kommen. Wie der Verfasser in seiner
Einleitung sagt, „hat unbestritten die Geschichte der Erziehung für den Erzieher
einen grossen Wert; denn sie fördert das Verständnis für die pädago-
gischen Aufgaben der Gegenwart und weist uns durch die Erfahrungen,
welche andere gemacht haben, den richtigen Weg für unsere eigene erzieherische
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Thätigkeit. Die Erziehungsgeschichte weckt aber auch Mut und Begeiste-
rung für das Erziehungswerk, indem sie uns zeigt, wie durch hingebende
treue Arbeit das Erziehungswesen trotz aller Hindernisse sich allmählich ver-
vollkommnet hat und in seiner Entwicklung immer fortschreitet."

Wir empfehlen das vorzügliche Werk allen Kollegen aufs beste.

Humoristisches.
Aus der Naturkunde. Lehrer zeigt Silene inflata und fragt nach

deren Namen. — Schüler N.: Das ist die „aufgeblasene Lene".

Aus der Religionsstunde. David erschlug den Riesen Gobat.

Zerstreut. Professor (nachdem er sich aus einer Kalkgrube, in die er
gefallen, mühsam herausgearbeitet hat): „Hm, was wollt' ich denn eigentlich
da drinnen?"

Scbweizerischer Curnlcbrcrbildungskurs.
Dieser Kurs findet für die deutsche Schweiz vom 30. Sept. bis 19. Okt. d. J.

in Chur statt unter der Leitung der HH. Turnlehrer H. Ritter in Zürich
und A. Widmer in Bern. Als Grundlage des Kurses dient die neue eidg. „Turn-
schule". — Anmeldungen bis 1. September.

Nähere Auskunft über Entschädigung, Unterkunft, Verpflegung etc. erteilt
bereitwilligst

Offene Lehrstelle.
Auf 1. September 1901 ist die neugeschaffene III. Lehrstelle an der

Sekundärschule Binningen neu zu besetzen. Bewerber sollen womöglich in
allen Fächern Unterricht erteilen können.

Besoldung bei provisorischer Anstellung Fr. 2200, bei definitiver Fr. 2400,
mit Alterszulagen von 3 zu 3 Jahren von je Fr. 150 bis zum Besoldungs-
maximum von Fr. 3000. In andern Gemeinden geleistete definitive Dienstjahre
werden bei der Einreihung in die Besoldungsklasse in Anrechnung gebracht.

Lehrpatente und Zeugnisse über Leumund. Vorbildung und bisherige Thätig-
keit samt kurzem Lebenslauf, sowie Arztzeugnis sind mit der Anmeldung bis
15. August nächsthin der Unterzeichneten einzusenden.

Liestal, den 6. August 1901.

Erziehungsdirektion des Kts. Basellandschaft.

Stellvertretung gesucht
pro 2.—19. September, IV. Schuljahr, für Lehrer event. Lehrerin. Anmeldungen
bis 15. August sub X. Y. poste restante Thun.

t'OW frei Saawe«) empfiehlt ihre von Lehrern
bereits sehr geschätzten Milchkuren ä, Fr. 2. 50 vom 1. Sept. an.
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Pianos, beste Fabrikate des In- und Auslandes von Fr. 650 an.
Harmoniums, Deutsehe und Amerikaner, be-

währteste Firmen, von Fr. 85 an.
"Violinen, Hasten, Bogen, Violinsaiten, in besten

Qualitäten; billigste Preise.

J. 6. Rrompliolz
Musikalien- und Instrumentenliandlung

1 40 Spitalgasse - - Spitalgasse 40

Hanf — Miete — Abzahlung — Tausch — Garantie
Besondere Begünstigungen für Lehrer und Vereine

im Hmmentftal, ei» an«z*ft«»»Z zw-
s%iicÄ«r ?c»d seA»* AeimeZigrer 2J«<Ze-

widhtt/lterort, bemzAmZ <Zwz*cA seine
jHeÜMJM*An«f)r f/er/e» AAm-eMseAzcvIcAe, -BZ«Z«f*mwZ, 2£Ae»maZ£sm »ts eZc., Ziept
736 jt/etej* »her Jtfeer, /h*ei, jierZoeA pesc/zittsf attf einer- »iatte»gr»*w»e»
2iez*<jrsf»/e mit j-eiserrrfer- JTmf/ebwMgr. A &Z»n<Ze ro» IFo»*b, 35 JÄi»»fe»
eo» WdZAj-iwflre», 3 <SZ»»cZe» ?;o» 7ie>-«. — AVacAfvoZZe utMüsic/tf «tf/ die
«cAneeberZecAte» /ier-ner-AoeA«i/»en. — Aeb»* ez*/h*iscAe»fZe, ozo»j*eieAe w»<Z
voiisf«ndi</ sfattb/z-eie -Bez*grZ»/Z. — 3T«Ae»* 2'a»n«»«;fflid. — .4wsyeseicAne/e
Fe»7>/ie«7?t)ijr/. — AZiZcA ez*ste» JSaMflres. — IV<r/es^>j-eis mit Zimmer* Ah*. 3. 56
bis Ah*. 4. 50. — AZZweti'ierte jPh-osfjeAZe </r*«iis.

Eigentümer: Nikiaus Soliüplvacli.

Pianos und Harmoniums
Grösstes Lager, Auswahl 70—80 Instrumente in allen Preislagen. Pianos

von Fr. 650, Harmoniums von Fr. 90 an, nur beste Fabrikate empfiehlt

Telephon 1494 F. Pappe-Ennemoser Telephon 1494

54 Kramgasse - BERN - Kramgasse 54
JVEiete — Tausch — Stimmung

Best eingerichtete Reparaturwerkstätte für Pianos und Harmoniums

Unser Amortisationsverfahren
gestattet jedem, sich auf leichteßte Art ein ® ®

tß ®» Piano oder Harmonium anzuschaffen.

—Solide —*—--

tf/7*/ J%tf/7770/7/>//77£
t/0W Fr. 675 Ah*. 1FO aw eiMfwdrts

liefern wir unter Mietvertrag gegen monatliche Zahlungen

Garantie lür jedes Instrument. | GEBRÜDER jfüG & Co., ZÜRICH (nnfl Filialen).

Vorzugsbedingungen für den tit. Lehrstand. Wir bitten Specialofierten zu verlangen.

Verantwortliche Redaktion: Samuel Jost, Oberlehrer in Matten b. Interlaken. — Drnck und
Expedition: Biichier & Co. (vormals Michel & Büchler), Bern.


	

